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Maßgebliches und Unmaßgebliches
Gene alogie

Geschlechter - Amter. In der Abendaus¬
gabe der Neuen Preußischen Zeitung (Kreuz-
zeitung vom 10. Mni d. I.) findet sich unter
obiger Überschrift ein Artikel, der auf Ver¬
anlassung des Herrn Dr, Kekule von Stra-
donitz auch den Gegenstand einer Be¬
sprechung in einer Sitzung des Vereins „He¬
rold" gebildet hat.

Der Verfasser dieses Artikels fordert Er¬
leichterungen, die es jedem — nicht nur dem
Adeligen und den: Manne des guten Bürger¬
standes, sondern auch den Angehörigen des
Arveiterstandes — ermöglichen sollen, Nach¬
forschungen über „Name und Art" seiner
Vorfahren anzustellen. Zu diesem Zweck sollten
nach Ansicht des Verfassers in den größeren
deutschen Staaten besondere Geschlechter-
Nmter geschaffen und erhalten werden, die
gegen feste Gebühren jedem Beteiligten Aus¬
künfte zu erteilen hätten über alte Kirchen¬
bucheintragungen bezüglich seines Geschlechts
und die den Beteiligten bei ihren genealogischen
Forschungen mit Rat und Tat zur Hand zu
gehen hätten.

Diese Anregungen sind auf das Freu-
digste zu begrüßen, um so mehr als die
Ausführung Wohl denkbar und mit nicht allzu
großen Mitteln durchführbar erscheint, ohne
daß deswegen wieder neue besondere Be¬
hörden geschaffen werden müssen.

Allerdings ist eine conclitio sine qua non
dafür eine Zentralisation der Kirchenbücher,
Zivilstandsregister und Standesregisterurkun¬
den, sei es im Original, sei es in Abschriften
an einer oder mehreren größeren und leicht
erreichbaren Stellen. Als gegebene Stellen
kommen dafür Wohl in erster Linie in Frage
die staatlichen Archive eventuell die Stadt¬
archive.

Ansätze dazu sind schon vorhanden, so
z. B. in Hamburg, wo das Staatsarchiv seit
Jahren alle älteren Kirchenbücher an sich
zieht und gegen verhältnismäßig geringe Ge¬
bühren aus ihnen auch zu Familienfor-
schungszwcckenAuskunft gewährt. Ferner wer¬
den, wie Heydenreich in seinem Handbuch der
praktischen Genealogie Band II Seite 57 be¬
richtet, im Großherzogtnm Mecklenburg-
Schwerin schon jetzt die älteren Kirchenbücher
deS landesherrlichen Patronats im groß¬
herzoglich-mecklenburgischen Geheimen und
Hauptarchiv aufbewahrt, während Abschriften
aller Kirchenbücher, auch diejenigen der Kir¬
chen Privaten Patronais, seit etwa 1740 bei
den Superintendentnren zu finden sind.

In Braunschweig sollen nach den neuesten
staatlichen Maßnahmen in absehbarer Zeit die
ältesten Kirchenbücher bis etwa zum Jahre
1700 dem LandeShauPtarchiv zur Ausbe¬
wahrung übergeben werden.

Weiter muß an dieser Stelle auf die in
Württemberg seit 1808 von den Ortsgeistlichen,
seit 1876 von den Standesbeamten in voll¬
ständiger Form geführten Familienregister
hingewiesen werden, in die jede reichs-
angehörige Familie, welche sich in dein be¬
treffenden Standesamtsbezirk dauernd nieder¬
gelassen hat, aufzunehmen ist. Jede einzelne
Familie erhält ein besonderes Blatt, auf dem
alle familiengeschichtlich wichtigen Borgänge
einzutragen sind. Die vor dem 1, Januar 1876
von den Geistlichen auf Grund der Kirchen¬
bücher geführten Familienregister verbleiben
zwar in den Händen der Stifts- und Kirchen¬
pfleger, doch haben bei jeder Personenstands¬
veränderung die Standesbeamten den ge¬
samten Inhalt des frühereu Familienregisters
über die Familie, in der die Veränderung
vorgekommen ist, in ihr Familienregister zu
übertragen. Die Standesbeamten in Württem-
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berg haben gegen Erstattung tarifmäßiger
Gebühren jedem Beteiligten Einsicht in die
Familienregister zu gestatten und Auszüge
aus denselben zu vermitteln. Es erscheint ohne
weiteres einleuchtend, das; der Schritt von
dieser Buchführung an einzelnen Stellen bis
zur Buchführung über sämtliche Familien
durch eine Zentralstelle z, B, dem Geheimen
Haus- und Staatsarchiv in Stuttgart kein
allzu großer sein dürfte.

Daß das Verständnis für Familienauf¬
zeichnungen sich auch in unserem Volke zu
regen beginnt, geht weiter aus dem immer
mehr und mehr wachsenden Begehren nach
Familienstammbüchern hervor. Es sind dies
nicht zu dicke, in feste Pappdeckel gebundene
Büchlein, meistens in Oktavformnt, die der
Standesbeamte auf Verlangen den Braut¬
leuten aushändigt und in denen Räume für Per¬
sonenstandsangaben über die Eheschlieszenden,
deren Eltern, den zu erwartenden Kindern
oder dergleichen mehr vorgesehen sind. Der
Standesbeamte hat auf Verlangen die be¬
treffenden Eintragungen in amtlicher Eigen¬
schaft vorzunehmen und mit seinem Dienst¬
siegel zu versehen.

Seit dem Jahre 1873 lassen sich solche
Bücher zuerst in der Rheinprovinz und im
Königreich Sachsen nachweisen. Der Gebrauch
der Familieustammbücher hat sich immer mehr
ausgebreitet. Heute haben schon folgende
Bundesstaaten den Gebrauch der Familien-
stammbücher gesetzlich geregelt. Es sind dies
— außer Preußen — Hessen, Oldenburg,
Sachsen-Altenburg, Schwarzburg-Rudolstadt,
Königreich Sachsen, Mecklenburg-Schwerin,
Baden und das Neichsland Elsaß-Lothringen.

Die anfangs nur ein paarSeiten umfassenden
und nur für die notwendigsten Eintragungen
bestimmten Büchlein weisen heute schon einen
stattlicheren Umfang und geschmackvollere
äußere Ausstattung auf. Trotzdem übersteigt
ihr Preis nie 2 Mark, so daß jede Arbeiter¬
familie in der Lage sein dürfte, solch ein
Familienstammbuch zu erstehen.

Die Zweckmäßigkeit eines solchen Familien¬
stammbuchs leuchtet ohne weiteres ein, da es
an Stelle der leicht verlierbaren und leicht
verstreuten Einzelurkunden über Familien¬
ereignisse alles Urkundenmaterial in einem
Heft vereinigt.

Um diese Familienstammbücher für Fa¬
milienforschungszwecke verwendbar zu machen,
ist bereits mehrfach von sachkundiger Seite,
wie z. B. von Dr. Devrient in Leipzig, vor¬
geschlagen worden, daß die Familienstamm¬
bücher nach dem Ableben der Beteiligten an
gewisse Sammelstellen, z. B. an das Amts¬
gericht, abzuliefern seien. Das würde ich
nicht empfehlen, weil gerade die Familien¬
stammbücher vor allen Dingen dem Zwecke
der einzelnen Familie zu dienen haben.

Derselbe Erfolg — Verwertung des in
den Familienstammbüchern aufgespeicherten
genealogischen Materials — läßt sich ohne
weiteres auf folgende Weise erzielen.

Schon jetzt ist es reichsgesetzlich — § 14
des Personenstandsgesetzes vom 6. Februar
1872 — festgelegt, daß der Standesbeamte
von jeder Eintragung in das Register au
demselben Tage eine von ihm zu beglaubi¬
gende Abschrift in ein sogenanntes Neben¬
register einzutragen hat. Diese Nebenregister
sind nach Ablauf eines Kalenderjahres an
das für das betreffende Standesamt zustän¬
dige Amtsgericht zur Aufbewahrung abzulie¬
fern. Demgegenüber erscheint es ein leichtes,
daß der Standesbeamte anstelle der einen
beglaubigten Abschrift zwei beglaubigte
Abschriften anfertigt und diese zweite Ab¬
schrift, vielleicht auch in Form eines zweiten
Nebenregisters, nach Ablauf des Kalender¬
jahres an das zuständige Staatsarchiv ab¬
liefert.

Da die Familienstammbücher, wenn auch
in verkürzter Form, nichts anderes enthalten
als die Eintragungen, die der Standesbeamte
sowieso vorzunehmen hat, würde eine viel
Arger und Kosten verursachende Rücklieferung
der Familienstammbücher nach dem Ableben
der Beteiligton vermieden und doch derselbe
Erfolg und zwar in noch zentralisierterer
Form erzielt werden.

An den Staatsarchiven müßte eine beson¬
dere genealogische Abteilung unter einem
genealogisch vorgebildeten und genealogisch
geschulten Dezernenten geschaffen werden, der
die diesbezüglichen Einrichtungen und Arbeiten
zu leiten und die Auskunftsgesuche zu er¬
ledigen hätte.

Die Schaffung einer solchen Abteilung
setzt allerdings voraus, daß erst ein altes
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Vorurteil beseitigt wird. Die meisten Archivare
der alten Schule stehen nämlich noch immer
auf dem Standpunkt, daß die Genealogie
nicht eine selbständige Wissenschaft, sondern
im besten Falle nur eine Hilfswissenschaft ist,
die jeder Historiker oder philologisch gebildete
Archivar ohne weiteres und zwar auch noch
nebenher erledigen könnte.

An dem Kostenpunkt dürsten derartige
Einrichtungen in den Archiven nicht scheitern.

Denn wie der Verfasser dieses aus mehr-
. jährigen Praktischen Erfahrungen in Familien-

fv> schungsarbeiten weiß, ist die Nachfrage nach
Auskünften und Hilfeleistungen in Familien¬
forschungsarbeiten schon jetzt recht bedeutend,
wird gern und gut bezahlt und wächst von
Jahr zu Jahr. Die Familienforschungs-
arbeiten werden noch weit reger und zahl¬
reicher werden, wenn die Lust und Freude
an den Forschungen über die Vorfahren auch
in weiteren Kreisen z. B, durch Familien¬
stammbücher geweckt und gefördert werden
und wenn die Beteiligten wissen, daß ihnen
durch staatliche Behörden gegen festgelegte Ge¬
bühren tätige und wirksame Hilfe für ihre
Arbeiten gewährt wird.

Die segensreichen Folgen solch innerer
Befestigungsarbeit gegen zersetzende politische
und materielle Einflüsse würden sich bald
auch im Volk bemerkbar machen.

Dr. jur. Gustav lvestberg in Hamburg

Alte Literatur

„Altklassischcs Viatikum aus Homer,
Sophokles und Horaz." Gesammelt von
Gottlieb Leuchteuvergcr, IX und 90 Seiten
(Berlin, Weidmann, 1912), 2,60 M,

In einem nordfriesischen Pfarrhause,
unmittelbar an der Nordsee, war ich
jüngst Zeuge, wieviel von Herzen kommende
Begeisterung für die Großen der antiken
Poesie noch lebt, wie gern man Stellen aus
diesen Dichtern zitiert und hört und wie sehr
man bedauert, diesen oder jenen Vers nicht
mehr zu wissen. So ist Homer, so ist Horaz
wirklich manch einem ein Viatikum auf dem
Lebenswege geworden oder kann es doch werden.
Dazu vermag obengenanntes Büchlein des
vormaligen Direktors am Berliner Withelms-
gymnasium in erster Reihe zu helfen: es
bringt jedem, der Griechisch und Lateinisch

Pädagogium
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lesen mag und kann, „die schönsten Stellen
aus der altklassischen Primaleltüre, damit
er sie immer alle bei der Hand halte und
rasch nachschlagen könnte, wenn das Ge¬
dächtnis versagt/' Man kann dabei be¬
dauern, daß die vom Herausgeber selbst an¬
gegebenen Gründe für ihn zwingend waren,
nicht auch aus der „Odyssee"' und aus
Vergil mit seiner ernsten, oft eigenartigen
Lebensanschauung Verse aufzunehmen; viel¬
leicht holt das die zweite Auflage, die ich dem
trefflichen Büchlein herzlich wünsche, nach.

In anderer Weise weckt oder nährt da»
Interesse für die Antike ein beachtenswerter
Versuch des Hallischen Archäologen Carl Robert,
der das kürzlich in Ägypten gefundene Satyr¬
spiel des Sophokles, „Die Spürhunde" für
die Aufführung des Lauchstedter Theater¬
vereins im Juni 1913 frei übersetzt und er¬
gänzt hat. lBerlin, Weidmann, 1912, M. 0,ö0.)

Zu den Übersetzungen von Werken des
Altertums treten weiter hinzu die „Elegien deö
Propertiu«". Deutsch von Paul Lewinsohn,
(Leipzig 1913, Dr. W. Klinkhardt, XIV und
204 Seiten). (Antike Kultur, Meisterwerke des

Altertums in deutscherSprache. Herausgegeben
von den Brüdern Horneffer, XXXIV.)

Sextus Propertius (etwa 50—15 vor Chr.
Geb.) gehört zu den hervorragendsten Elegikern
der augusteischen Zeit: er ist vor allem ein
Sänger der Liebe, voll frischesten Lebens und
heißer Glut der Leidenschaft, dabei nach Arts einer
Stilmuster, der Alexandriner, gern mytholo¬
gische Gelehrsamkeit zeigend. Die schöne
„Cynthia" ist die Heldin seiner Lieder, heitere
und ernste Töne singt er ihr; sinnlichste Glut
und äußere Kälte stehen ihm zu Gebote;
neben dem Liebesgetändel dichtet er die schönste
Grabelegie. An die Seite der Liebeslieder
treten Gedichte epischen Inhalts, die, etwa in
der Art des ovidischen Festkalenders gehalten,
Properz als patriotischen Römer zeigen,
der mit Stolz von der Geschichteseines Volkes
singt und auch des Augustus Taten aufrichtig
preist, eine Tatsache, die den Tadel Ferreros,
Properz habe zusammen mit seinem Alters¬
genossen Tibull die .antimilitaristische Propa¬
ganda eröffnet" („Die Dichter Roms", Ver¬
lag von Hvffmann, Stuttgart), nicht berechtigt
erscheinen läßt.

F^/LN?6/7-
<A'/?o/?<?/

sind als

Sl'LtKlclLSiA. ^
weltbekannt.

iSnOptiKenn voi'i'ätiN.

I^et^ter KataloZ mit IxIeuIiLiten
Kostenlos äurcn

' K» ^Ä»>-,

Optisc^S Ificiustl-is.
QsAi-ünclst 1300. (Zegr-ünclSt 1S00.
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Diesen Dichter, dessen Sprache mit ihrer
markigen Kraft, ihrer überraschenden Kühn¬
heit, ihrer oft beabsichtigten Dunkelheit „keinen
leichten Genuß gewährt" (Leo), dem gebildeten
Publikum durch eine Übersetzung nahe zu
bringen, hat Lewinsohn im vorliegenden
Werke versucht. Anders als Stowasser, der
in seiner „Römerlyrik" moderne VerSmasze
auch bei seinen Properz <-Übersetzungen an¬
wendet, bildet Lewinsohn in sinngemäßer,
formgewandter Übersetzung die Distichen des
Properz nach, und er befindet sich dabei in
guter Gesellschaft: ist doch auch Goethe, den
Properz zu den „Römischen Elegien" be¬
geistert hat, in der Form dem Römer gefolgt.

Als Probe der Kunst des Dichters wie
des Übersetzers mag hier folgendes, auch in
unserer Zeit Wohl zn beherzigendes Gedicht
stehen:

„An Cynlhia (I, 2)
Liebste, was gehst du einher mit den

künstlich geordneten Locken,
Zeigst durchs zarte Gewand wogend die

reizende Brust?
Warum mit syrischer Narde die Haare

dir netzen, mit Künsten,

Weit aus der Ferne geholt, stellst du dich
schnöde zur Schau?

ö Warum mit fremdem Gepränge natür¬
liche Reize verderben

Und nicht zeigen, was dein, Glieder voll
blühender Pracht?

Glaube mir, deiner Gestalt sind ver¬
schönende Mittel entbehrlich;

Amor ist nackt und verschmäht künstlich
geschaffne Gestaltl

Sieh, mit farbigem Schimmer die Erde
sich prangend umkleidet,

1V Nnd aus eigener Kraft besser der Efeu
gedeiht;

Schöner der Erdveecbaum in verlassenen
Höhlen sich breitet,

Gern nach eigener Wahl schlangelt der
Quell sich dahin;

Farbig der Strand sich bedeckt mit
Steinchen dem Boden entwachsen,

Und nicht füfzer macht Knnst klingen der
Vögel Gesang.

!5 Phöbe ward nicht von Kastor, noch ward
Hilärn. die Scuwester,

Heis; von Pvllur geciedt, nur weil prächtig
ihr Schmuck.

Werkstätten Sernarü Staöler
>^ ^ ^M»^ ^ Zusammenarbeiten von Kaufmann,Künstler Mio Hano-

-M/U^^T^OU-AA werker? im neu^eitlichen «eiste ourch Mc,x Heiürich
entworfene Zimmereinrichtungen? geSiegen, beq«em,

von SurchSachterZweckmüßigkeit unö Sachlichkeit, in sich schon durch SieWirkung üeshc IZ»s
unS Sie feinfühlig abgewogenen guten Verhältnisse Ser formen. Einzelanfertigung
in verstönSnisvollem
Eingehen auf beson-
öere Wünsche. Se-
sonSers preiswert:

Vürgermöbel
VollstänoigeZimme«
für etwa zoo bisi ooo
LNart. Teppiche, Se-
zug-Stoff^Seieuch-
tlmgskörper, auser-
lessneskunstgew^rb-
' ><hes^Kle!ngerac' <>

Tieferinig frei 1
. .i'? Sie Wohnung, j
Prewbuch T Z mit

^!7S Mbiiöungen
Preis i MarkPreis 1 Mari? I

Herlm W.30 Bremen > vüsselöorf- Hamburg ^ Leipzig S
^^^Ü^ÜII? !^ Georgstr.S4......... »
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Schwer um Euenus' Tochter hat darum
Jdas mit Phöbus,

Der sie selber begehrt, nicht so lange
gekämpft z

Nicht mit erborgtem Gepränge hat
Hippodamia als Gatten

20 Den sich erkämpft, der sie rasch hin in
die Fremde geführt:

Nein, Natur war ihr Schmuck, nicht ge¬
hoben durch Gold und Juwelen,

Wie sie farbig ein Bild einst Apelles
gezeigt.

Nicht wie der Haufe bemühten sie sich,
die Bewerber zu blenden;

Reinheit zogen sie vor äuszerm, ver¬
schönendem Schein.

26 Ich nun fürchte nicht, weniger dir als
der Haufe zu gelten:

Reiz hat ein Mädchen genug, Wenn es
nur Einem gefällt,

Und vor allen du selbst, die Apollo mit
Künsten begnadet

Und der liebend ihr Spiel selber Kalliope
reicht,

Du, die mit eigemieii Reizen holdseliger
Rede geschmückt ist,

30 Wie sie Venus erfreut, wie Minerva sie
liebt.

Pflege getreulich die Gaben, und hoch
Will ich immer dich ehren,

Machst du von nichtigen: Prunk, deiner
nicht würdig, dich freil"

Dr. lvalther Jcmell in Berlin-Steglitz
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Me« MinucK
muss niclit nur ecnt und solid, stilvoll und
edel, einlacli und elegant sein. IZr list
seine besondere I^assnn. Lein IZinKauk
ist VertrauenssacKe. Man v-ende sick
dalier nur an ein ei'sikwssiizes, renvm-
miertes Haus, das iür lZclitlieit, Voll-
Kommenbcit und preisvürdigkeit jeden
einzelnen Stückes durcir seinen jieies-
tixten Kuk ciis sickerste Oaranlie dielet.
Unsere Lijouisnen und UKren sind aus-
xewälilt sckön, gut und /eitlem , ss. Un-
sere preise sind die ailliilziiclien, bürger-

unser Veririebssvstem auf der lang-
Iristigen ^oinrtisation berukt.

^N«!Ill!leMl!ii
Mkimc»!. s.

Mclligsrli.. 1
MM»-» lii ^

l.s. KeiiKcli!.) ^ lt. oezwr.) Z

/<<?<a/oF l/70/ Silber-, (Zold-u KrillanisclnnucK, (Zlasliütteru.
.^cliv/ei/erl'ascbenukren, (ZrossuKren, eclite u.
silkerniatt1'!>ie>pierlit.,eclit.u.versilo IZesteelie.
Moderne pel?'varen.
KeleucblunxsKörner lür IZIeKlri/ität, <7ias und
Petroleum,
pbolnManinscbe und optische Varen: Käme-
ras,Vergrösseronj;s- und projektiaris-^pparate,
Kinematoxirariiien, lZpernglaser. pcidstecber,
Prismengläser usxv.
l^^rirmillel und Spielv/aren aller /^rt.
?eppic>,v, deutselio und eclite Perser.

- Qsgsn ilZsi'-sKIung oelS'' sr>Is!<-

^70/
70/

/>70.'

/. 70/
? 70/

/<o<aüoL // 70/ (Zebraucbs- und l,uxus-
vvaren: Artikel kür Haus und lierd, u.

varon, Kunst- und 1'a!eipor?eIIsn,
KristallZlas, Xorbmübel, l-edersit?-

lVletalibellstelu-n, Kindersluiile, Kinder-
wagen, I^lilnnascliinen I-alirräder,
(Zi-imimopliono, Karonieter, basier
aripiiride, peiss^euxe, Sclireibmascin-
nen, pan-iersciiränke, Zcliirme.LtrauLL-
ledern, LescbeuKarliKel usv.

I'isi'to Züslilung.
^ Sei >V»^»de <I»s Artikel« an ernste KokloKtanton Kostenfreie Kalslox«. ^
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